SACHSISCHEZEITUNG, 04.09.2001,

Titelseite

Expedition

Mit High-Tech in den Berg hinein

Dresdner Wissenschaftler vermessen eine Dachstein-Hohle und erkunden dort die ,Wurzel“ der Alpen

Von Stephan Schon

tes Bergwetter. Kaum einen lockt es da

zehn Meter vor die Hiitte. Wissenschaftler,
Studenten und Bergfithrer aus Dresden und
Schladming brechen trotzdem auf. Sie wollen
nicht auf, sondern in den Berg. Seit zwei Tagen
lauft die bisher grofite Expedition Dresdner For-
scher und Bergsteiger im Dachsteinloch. Sie soll
erstmals auch aus tagfernen Teilen der Hohle
Daten bringen. Groflirechner fertigen daraus
dann ein dreidimensionales Modell.

Seit Sonntag bereits sind die ersten Vermes-
sungsgruppen in der einzigen grofien Hohle der
Dachstein-Siidwand in Osterreich. Dort, wo sich
die Gesteinsmassen am Grundstock der Alpen
direkt iibereinander schieben, dort sammeln die
Kartographen der TU Dresden Daten in einer
Prazision, wie es sie bisher von noch keiner
Hohle der Welt gibt. Projektleiter und Kartogra-
phieprofessor Manfred Buchroither hofft, dann
ein dreidimensionales Hohlenmodell, auf meh-
rere Zentimeter genau, zu bekommen. Ein vollig

Regen prasselt seit Stunden aufs Dach. Bes-

Expeditionsleiter Sebastian Wolf kampft sich durch
das enge Windloch. Foto: SZ/Stephan Schon

neues Arbeitsmittel fiir Geologen und Hydrolo-
gen. Doch vorerst ist richtig Drecksarbeit ange-
sagt. Dutzende Kilogramm Ausriistung und
High-Tech schleppt das Expeditionsteam durch
Staub und Schlamm. Mit fast 20 Beteiligten ge-
radezu ein Mammutaufgebot an Leuten. Nur
30 Zentimeter hohe Engstellen in der Hohle wie
beim Windloch machen schon den ,Anmarsch”
zum Vermessungspunkt zur Tortur. Unter der
Gischt eines Wasserfalls hindurch, am Seil
30 Meter empor ist die Technik heil vorbei bug-
siert. Fiinf Tage lang vermessen Studenten aus
Dresden und aus der Dachstein-Region den Fels
von innen. Heute beginnt zudem noch der Vor-
stof, vier bis fiinf Tage lang tief hinein. Kein
Foto und kaum Daten gibt es bisher aus diesem
Bereich 2 000 Meter unter dem Gletscher.

,Ein ziemlich harter Brocken steht noch be-
vor“, stellt Expeditionsleiter Sebastian Wolf
gleich am Anfang klar. Bergwacht und Hohlen-
rettung in der gesamten Region seien informiert
und bereit, sagt er - und hofft, sie nur einmal
anrufen zu miissen: am Sonnabend zum erfolg-
reichen Ende der ,Dachstein-Expedition 2001“.


sewolf
Textfeld
SÄCHSISCHE ZEITUNG, 04.09.2001, Titelseite


SONNABEND/SONNTAG
22./23.SEPTEMBER 2001

I ABENTEUER FORSCHUNG

Gesprach
Variationen der
Seele: Der
brasilianische Autor
Paulo Coelho.

SACHSISCHE ZEITUNG M].

Magazin

g Reisen & Erholung
Farbenspiele im
Wildpark: Wandern
# im kanadischen

§ Wunderland.

Auto & Verkehr =
Nutzwert und

a Faszination: Opel-
Designer Seer tiber
¥ die Formensprache.

Beruf & Bildung

Neuer Realismus in
| der New Economy:
& | Trotz Krise gibt es
% auch Jobchancen.

Vermessung einer Finsternis

Mit sensiblen Gerdten
und Kameras stieg ein
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Computer der

TU Dresden errechnen
aus Daten und Fotos
nun eine virtuelle Hohle.
Die erste weltweit.

VON STEPHAN SCHON

espenstisch schwarz ragt

die Wand empor. Wasser

rinnt herab, nein es stiirzt

in die Tiefe. Genau dane-
ben héngt das Seil. Da geht es em-
por. Ein paar Meter nur leuchten
die Karbidlampen herauf. Dort wo
das Seil in der Héhe ankommt,
bleibt es unergriindbar finster. Oh-
ne Seil und Klettertechnik geht nun
nichts mehr. Und wer nicht zuvor
draufien am Fels des 6fteren schon
mal iiber schmale Bander balan-
ciert ist, der hat hier in der Héhle
keine Chance. Jetzt heif}t es Klet-
tern - nicht am, sondern im Berg.
Fiir die Wissenschaft. Eine Gruppe
von fast 20 Expeditionsteilnehmern
belagert fiir eine Woche das Loch
in der Dachstein-Siidwand.

Selten ist Forschung so dreckig.
Wasserdichte Schlaze, das sind ro-
te, blaue oder gelbe Hohlenanziige,
haben sich langst einem einheitli-
chen Steingrau angenahert.
Schlamm und Lehm haften wie
Klebstoff. Sie gelangen tiberall hin:
In den Kragen, in die Handschuhe.
Die sind schon seit zwei Stunden
durchgewetzt. Wie Sandpapier ras-
pelt es nun auf der Haut. Und der
Biwakplatz liegt noch ein gutes
Stiick im Berg. Die empfindliche
Technik bleibt vorerst in wasser-
dichten Sacken verpackt. Weiter
geht es nur noch platt wie eine
Flunder, auf dem Bauch rutschend
durch den teils 30 Zentimeter fla-
chen Gang. Nacheinander zwangt
sich das fiinfkopfige Vorstofiteam
da hindurch.

Staub und Gegen
im ,,Panikschluf*

Von Kriechen kann keine Rede
mehr sein. Fluchend zieht Expedi-
tionsleiter Sebastian Wolf sein Ge-
pack durch die schmale Rohre.
Vergeblich. Der Schleifsack mit der
Technik sitzt fest. Viel zu schwer
und viel zu grof fiir diese schmale
Stelle. Da mutiert der Gepécksack
schnell mal zum ,Pig Babe”, zum
L~Hohlenschwein®, das partout
nicht laufen will. , Panikschluf”
heif}t es dazu lapidar auf dem Hoh-
lenplan. Eine Engstelle bester Giite.
Sie macht es auf ein paar Dutzend
Meter hin unméglich, sich auch
nur umzudrehen. Dass hier aus-
nahmsweise mal nicht Pfiitzen im
Lehm den Weg bereichern, bringt
kaum einen Vorteil. Jedes Scharren
der Fiif3e auf dem Boden riihrt
neue Wolken feinsten Dolomitstau-
bes auf. Wind weht ihn mit 30, 40
Stundenkilometern dem nachsten
in die Augen. Die brennen schon
seit Stunden, der Mund trocknet
aus, die Nase spannt. Es wird nicht
besser.

Heiner Thaler, ein gestandener
osterreichischer Hohlenforscher,
fragt sich inzwischen, was er in die-
sem ,verdammten Loch” iiber-
haupt verloren habe. Und wer ihn
nur dazu iiberredete. Trostlich fiir
ihn: ,Joa mai’, wenigstens lernt
man noch andere Irre kennen”,
sagt er breit grinsend mit einem
Seitenblick zu den iibrigen Hohlen-
forschern. Dann verschwindet er
durch den Aportus. Hier geht ab
Konfektionsgrofle 50 nichts mehr.
Selbst der sonst lebenswichtige
Klettergurt entpuppt sich im wahr-
sten Sinne des Wortes als verhdng-
nisvolle Falle. ,Na ja, ich hatte
eben einfach keinen Bock, erst alles

wind

abzuknoten und dann wieder anzu-
wiirgen”, berichtet Stefan Werner,
Vermessungsstudent an der HTW
Dresden. Nur ein Bergkamerad
kann ihn mit einem wirklich krafti-
gen Zug an den Fiiflen aus der ein-
geklemmt misslichen Lage befrei-
en, in die ihn sein Hiiftgurt ge-
bracht hatte.

Selbst solche Engstellen gilt es zu
vermessen. Ebenso wie riesige Hal-
len von fast 200 Metern Hohe. Mit
solchen Extremen kann sich das
Dachsteinloch reihenweise briisten.
LWir waren wahnsinnig schnell”,
berichtet Stefan schliefilich iber
die gelungene Vermessung. ,Fiir 50
Meter haben wir nur drei Stunden
gebraucht.” Die Uhren im Berg ti-
cken halt anders.

Jeder Meter tiefer drin erhoht
die Strapazen. ,Kurz aber schwie-
rig”, gibt Hohlenexperte Thaler sei-
nen Kommentar zum Dachstein-
loch ab. ,Diese Erschlieffung hier
ist weit gefdhrlicher als in Hohlen
an der Nordseite.” Das seien dage-
gen geradezu ,Wanderwege”. Hier
bedeutet jeder Meter Kletterei.
Unangenehme. Oft ungesichert
iber nassen Lehmboden, auf dem
selbst Profilsohlen das Schwimmen
lernen. An schmalen Kanten ent-
lang, iiber haushohe Blécke hin-
weg, von denen aus sich der Grund
im Karbidlicht nur ahnen lasst.
Berge von briichigem Dolomit-
schutt tiirmen sich auf. Und immer
wieder zeigen sich frische Bruch-
stellen an Decken und Winden.

Das Gestein der
Siidwandhdhle lebt

Nicht das Wasser schuf diese ge-
waltigen Hohlraume. Die Erdkrus-
te selbst war es. Das Dachsteinloch
ist eine der extrem seltenen Hohlen
im Dolomit, die allein durch die
Bewegung in der Erde entstand
und entsteht. ,Diese Hohle befin-
det sich in starker Bewegung, sie
lebt”, warnt Heiner Thaler. ,Das ist
ehrlich ein Platz zum Fiirchten”,
sagt er. Mit einem Blick auf das
briichige Gestein setzt er recht
nachdenklich hinzu: ,Dass hier
noch nichts passiert ist, halte ich
fiir ein Wunder. Hier rumpelt es
doch alle Tage lang.” Wenige Stun-
den spiter kracht es gewaltig. Wie
zum Beweis donnert ganz in der
Nihe ein grofier Block in die Tiefe.
In vielleicht 20, 25 Metern Entfer-
nung.

Passieren darf hier nichts. Nicht
einmal im vorderen Teil. Eine Ret-
tungsiibung brachte erst vor kur-
zem das katastrophale Ergebnis:
Zwei enge Passagen hatten freige-
sprengt werden miissen. ,Es wiirde
drei Wochen dauern, jemanden aus
dem Biwak 3 herauszubringen”, be-
richtet Sebastian Wolf. Von den
Regionen dahinter ganz zu schwei-
gen. Eine Bergung ist unmdaglich,
warnt er wieder und wieder seine
Expeditionsteilnehmer. Das weif3
auch das Vermessungsteam.

Tausende Punkte haben die Stu-
denten aus Dresden und Landshut
im Berg angepeilt. Auch an Abhin-
gen, iiber Canyons und selbst un-
term Wasserfall. Ein unbedachter
Schritt zur Seite - nicht auszuden-
ken die Folgen. Henryk Dobslaw,
Student der TU Dresden, und Tech-
nosportler Axel Grufler erinnern
sich immer wieder: ,Mensch pass
doch auf. Hier kann dir niemand
mehr helfen.” - Es hat geholfen.

Riesige Hallen befinden sich im hintersten Teil der Dachstein-Siidwandhohle. Haushohe Blécke tiirmen sich auf. Frische

Bruchspuren sind iiberall erkennbar. Das ist eines der ersten Bilder aus dem hinteren Bereich.

Die TU-Mitarbeiter von der Ma-
terialausgabe in Dresden ahnten
offenbar, was diese hochgenaue
Vermessung im Berg an Strapazen
fiir Mensch und fiir Technik bedeu-
tet: ,Ne, ne, geht nicht. Ist gerade
ausgeliehen”, sei prompt eine Ab-
fuhr auf die Technikanfrage ge-
kommen, berichtet Expeditionslei-
ter Sebastian Wolf. Die Bergakade-
mie Freiberg nutzte die Chance
und stieg auf diesem Wege in die
Expedition mit ein. Theodolit und
Laserdistanzmesser bringen bis zu
100 Mal genauere Daten als Kom-
pass und Mafiband. ,Noch nie wur-
de eine Héhle so genau vermes-
sen”, schwiarmt Bernd Hetze. Im
TU-Rechenzentrum ist er fiir die
Visualisierung zustdndig. Dort sol-
len Computer, die zu den weltweit

Der Biologe Christoph Muster vom Tierkundemuseum Dresden fand in der Hohle
eine Miickenart und so genannte Springschwanze in den Insektenfallen.

Fotos: SZ/Stephan Schén

leistungsstarksten zihlen, aus den
Daten eine virtuelle Héhle errech-
nen. In echter 3D-Darstellung ist
dann der Weg durch enge Gange
und iiber Schluchten hinweg ohne
Helm und Seil, dafiir mit Maus und
Tastatur méglich.

blubbert auf dem Kocher. ,Will
noch jemand was”, fragt Sebastian
kurz. Keine Antwort, dafiir be-
kommt er augenblicklich vier leere
Tassen heriiber geschoben. Viel-
leicht hilft’s ja irgendwie. Nebel-
schwaden vom Atmen triiben das
Licht der Stirnlampen. Die Pullo-
ver dampfen am Kérper. Ein was-
serdichter Schlaz, der Hohlenan-
zug, ware jetzt angenehm. Der
hangt aber am Stein, damit die nass
geschwitzten Klamotten am Korper
wenigstens etwas trocknen - bei
satten drei Grad und 100 Prozent
Luftfeuchtigkeit. Die Alternative
wiren feuchte Sachen im Schlaf-
sack bei einer dann allerdings ga-
rantiert kalten Nacht.

Es ist bereits spat geworden an
diesem Abend im Biwak 3. Doch

Immer nass, immer kalt

und immer finster
Henryk und sein Team legen das
Daten-Fundament dafiir. Metall-
plaketten markieren die etwa 100
Hauptmesspunkte im Berg. Und sie
alle haben Namen: ,Pferderiicken”
und ,Bar”, , Schnitzelwand” und
LKloblick” - der ist nur eine Ecke
vor dem Biwak, wo sonst.

Die Hande sind seit Stunden

klamm. Langsam kriecht die Kalte
empor. Der dritte Topf Teewasser

was bedeuten schon solche Begriffe
hier unten, im Loch, im Dachstein.
Frith und spit, Tag und Nacht ha-
ben ihren Sinn verloren. Finster ist
es immer. Und immer auch kalt.
Immer nass. Vermessen und krie-
chen, vermessen und klettern - so-
lange die Kraft und auch der Akku
reicht.

Wissenschaftler und Studenten
vermessen diese ungewdéhnliche
Héhle seit fiinf Jahren. Die einzige
wirklich grofie in der Dachstein-
Siidwand. Zwar ist der Dachstein
lochrig wie ein Schweizer Kase,
dennoch ist gerade diese Hohle ei-
ne absolute geologische Raritat,
wie Projektleiter Manfred Buch-
roithner immer wieder erklart. Seit
1996 leitet der Dresdner Kartogra-
phie-Professor dieses Mammutpro-
jekt. Es fiihrt mitten hinein in den
Berg, direkt an die Wurzel der Al-
pen. Um so wichtiger sei es fiir die
Geologen, die exakte Lage der kilo-
meterlangen Gange und die Aus-
mafle der gigantischen Hallen im
Berg zu kennen. Einige davon lie-
gen bereits unter dem Gletscher
der Nordseite.

»Die Hohle liegt als einzige der-
zeit bekannte direkt auf der Ge-
burtsschiene der Kalkalpen®, be-
richtet Anton Streicher, der Vorsit-
zende der Schladminger Héhlen-
forscher iiber die Héhle vor seiner
Haustiir. Verglichen mit einem me-
terhohen Papierstapel, blattern die
Dresdner Wissenschaftler im
spannendsten,; dem untersten Zen-
timeter. ,Wir befinden uns dort
ziemlich nahe an der Stelle, wo ein
mehr als tausend Meter machtiger
Kalkstapel sich iiber hunderte Kilo-
meter hinweg auf die Zentralalpen
schob”, begriindet TU-Kartograph
Manfred Buchroithner den enor-
men Aufwand, um an die Daten
aus der Finsternis zu kommen. Die
wollte er eigentlich selbst mit sam-
meln. Doch vier Tage vor der Expe-
dition stiirzte er bei einer schwieri-

-gen Bergtour ab und wurde schwer
verletzt.

Mit einem GroRaufgebot
in den Berg hinein

Sebastian Wolf, Student und Berg-
steiger aus Dresden, bekam kurzer-
hand die Fiaden in der Hand. Die
letzten entscheidenden Messungen
des jahrelangen Projekts und die
Arbeit von fast 20 Beteiligten hatte
nun er zu koordinieren.

Erst als die letzten drei Vermes-
ser ins Basislager auf der Siidwand-
hiitte zuriickkehren, ist der wohl
wichtigste Moment fiir Sebastian
gekommen. ,Klar hatte ich auch
Angst“, gesteht er spater. Angst,
dass irgend jemanden etwas pas-
siert. ,Niemandem ist etwas pas-
siert. Und die Ziele haben wir er-
reicht”, sagt Sebastian Wolf sicht-
lich zufrieden. Anderthalb Jahre
war er an den Vorbereitungen be-
teiligt. Gut 25 000 Mark kostete das
ganze Unternehmen. ,Nur durch
das Material von den Sponsoren
war das Projekt iiberhaupt finan-
zierbar”, berichtet er

Die ,Expedition Dachsteinloch
2001 beendet zwar ein jahrelanges
Forschungsprojekt. Sie legt aber
auch den Grundstein fiir neue Pro-
jekte. Jetzt sollen Geologen, Hydro-
logen und sogar Meteorologen ihre
Daten in das digitale Netz der vir-
tuellen Hohle einweben. Auch das
gibt es bisher nirgends.

Seltene Kalzit-Formen wachsen an
Wanden in der Nahe eines Canyons.

Nachtlager und Materialbasis im Berg. Bei drei Grad im geradezu luxuriésen Bi-
wak 3 gehoren winterfeste Schlafsacke und Mitzen unbedingt ins Gepack.



Digitale
Locher mitten
im Berg

Von Stephan Schin

penreine Optik: In den Super-

computern _Rapinzel® und
LRapunzel* der TU Dresden wurde
eine virtuelle Hohle erzeugt. ,Wir
werden eine Landschaft fertigen,
durch die man sich am Rechner
bewegen kann", berichtet Bernd
Hetze, wverantwortlicher Wissen-
schaftler fiir die Visualisierung an
der Universitat.

Seit fiinf Jahren sammeln Wis-
senschaftler und Studenten Daten
in der bislang wenig erforschten
Dachstein-Siidwandhdhle. Eine
Vermessungs-Expedition bis in die
tieferen Teile hinein beendete die-
ses Grofiprojekt nun vor wenigen
Tagen (SZ-Magazin 22./23. Septem- Il
ber). Ziel sei es, als Arbeitsgrundla Do
ge fiir Biologen wie Geologen, fiir
Meteorologen und Hydrogeologen
ein hochgenaues digitales Gelinde-
modell zu erzeugen, begriindet Pro-
jektleiter und Kartographie-Profes-
sor Manfred Buchroithner den

S tatt Staub und Schlamm lu-
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enormen Aufwand, um an die Da-
ten aus dem Berg zu gelangen. Ein
solches ' Hohlenmaodell sei bisher
weltweit einmalig. Digital erfasst
und im 3D-Bild dargestellt werden
nun ‘auch Hunderte Meter grofie
Hallen, die bisher keine Lampe aus-
lenchten konnte. Diese Hiohle reicht
bis in die Gebirgswurzel der Alpen
hinein. Das macht sie¢ so interessant.

Aus Satellitenbildern und dem
digitalen Alpennetz entstand das
virtuelle Dachsteinmassiv. Einge-
bettet darin sind die ersten 20 Pro-
zent des vermessenen Hohlengan-
ges. 1 B00 3D-Punkte ergeben dieses
Bild. Bis zum Jahresende kommen
noch Tausende Daten hinzu.

B www.sz-online.de [unter Wissenschaft)
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